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Kus cler kleintterwelt ües Seewinkels
Dr. Wilhelm K ü h n e l  t, Assistent am zweiten zoologischen Institut der Universität Wien.

^ e 'n n  die Julisonne auf die große Ebene 
im Osten des .steeusiedler Sees herunterbrennt 
ahnt der Besucher des Gebietes nichts von 
dem reichen Vogelleben, das fich zu anderen 
Jahreszeiten an dieser Stelle entfaltet. V iel­
leicht scheucht er einen Seeregenpfeifer auf, 
der aber nicht abfliegt, sondern fich flügell 
lahm flellt, um die Aufmerksamkeit von fei­
nem gelblichgrauen Jungen abzulenken, das 
sich zwischen die niedrigen Pflanzen drückt 
und ohnedies kaum sichtbar ist. Sonst scheint 
die ganze Umgebung keine Tiere zu beher­
bergen als die in der N ähe der Ortschaften 
weidenden Rinder.

Bei einiger Aufmerksamkeit kann man 
aber große M engen interessanter Kleintiere 
zu Gesicht bekommen, von denen ich einige 
der häufigsten und auffallendsten kurz schil­
dern will.

Abändert man von Jllmitz seewärts, so 
breitet fich eine weite, mit niedrigen Pflanzen 
bestandene, steppenartige Fläche aus. Einzelne 
plateauartige Teile erheben fich um wenige 
Dezimeter über ihre Umgebung und tragen 
oft einzelnstehende Büsche des Hanhechels 
(Ononi8 8p>ino8a), der zu dieser Jahreszeit 
noch seine rosa gefärbten B lüten trägt. 
Außerdem sitzen an den Stengeln zahlreiche 
weiße Scheiben, die man bei flüchtiger B e ­
trachtung für Früchte halten könnte. S ieh t

man näher zu, so zeigt fich, daß es fich um 
Schnecken handelt, die fich hier an den S te n ­
geln befestigt haben. Diese Schnecke, die den 
N am en H e lieslla  odv ia  führt und an dem 
weißen, scheibenförmigen Gehäuse mit dunkel­
braunem schmalem Längsband leicht kenntlich 
ist, gehört zu jenen Tieren, die Trockenheit 
und Hitze außerordentlich gut vertragen. M i t  
eingetrocknetem Schleim haben sie fich an den 
Stengeln befestigt und die M ündung des 
Gehäuses durch mehrere hintereinander lie­
gende Schutzhäute verschlossen, die die A us­
trocknung des Weichkörpers verlangsamen. 
I n  diesem Zustand können die Schnecken 
über ein J a h r  ausdauern, ohne W asser oder 
N ahrung zu fich zu nehmen. Alle Lebens­
funktionen, wie Atmung und Herztätigkeit, 
sind stark herabgesetzt. Die Tiere halten also 
einen sogenannten Trockenschlaf, der für B e­
wohner warmer, regenarmer Gebiete sehr 
charakteristisch ist. Sobald reichlich Regen 
fällt, verlassen die Schnecken ihre Plätze, 
trinken W asser und fressen an verschiedenen 
Pflanzen. Beim Eintritt trockenen Väetters 
kriechen sie an einem Stengel auf und befe­
stigen sich dort wieder. H elio sen  okvin  ist 
im Seewinkel auf große Strecken die einzige 
häufige Landschnecke.

N ähert man sich einer der zahlreichen 
„Lacken", an deren Ufern Soda und Glau-

145

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



bersalz in gelblichweißen Krusten ausblühen 
und schnell verwitternd den „Zickstaub" lie­
fern, so erscheint der Boden mit locker stehen­
den Salzpflanzen bedeckt, die durch ihre 
dicken, fleischigen B lä tte r und Stengel auf­
fallen. Auf dem grauen S an d  zwischen ihnen 
laufen und fliegen mit großer Geschwindig­
keit metallisch grüne Käfer, die Sandläufer 
(Lieinclela lito ralis). W ill man einen da­
von näher betrachten, so erfährt man, wie 
schnell und gewandt diese Tiere sind. Durch 
plötzliches Auffliegen, wobei die leuchtend 
grüne Oberseite des Hinterleibes sichtbar 
wird, wissen sie sich immer wieder dem V er­
folger zu entziehen. Aber nur bei Hellem 
Sonnenschein sind die Käfer so lebhaft und 
schnell; sobald eine Wolke vor die Sonne 
tritt, bleiben sie ruhig auf einer Stelle sitzen, 
sind aber nicht leicht zu entdecken, weil ihre 
grünen, weißgefleckten Flügeldecken zwischen 
den B lä ttern  und Stengeln der Salzpflan­
zen nicht auffallen. H at man endlich ein 
Stück gefangen, so versucht es mit seinen, 
außerordentlich großen, mit drei scharfen Zäh­
nen versehenen Oberkiefern zu beißen; gleich­
zeitig wird ein Tropfen eines braunen S aftes 
aus dem Nkund abgegeben. Dieser S a f t  hat 
für die Sandläufer, die räuberisch von an­
deren Znsekten leben, eine besondere Bedeu­
tung. Sobald ein Beutetier ergriffen ist, 
wird eö von den Kiefern kräftig durchgeknetet, 
wobei seine TLeichteile mit dem abgegebenen 
S a f t  in Berührung kommen. Die Eiweiß­
stoffe des Beutetieres werden auf diese 2Veise 
gelöst und vom Sandläufer aufgenommen, 
während die Hartteile zurückbleiben. Diese 
A rt der Nahrungsaufnahme, die als Außen- 
verdanung bezeichnet wird, findet sich bei 
zahlreichen fleischfressenden Käfern und S p in ­
nen. Die Larven der Sandläufer leben in 
selbstgegrabenen senkrechten Röhren im san­
digen Boden. S ie  tragen am Rücken des 
fünften Hinterleibsringeg zwei gekrümmte 
Haken, mit denen sie sich an den Röhrenwän­
den anstemmen und fortschieben können. Kopf 
und Halsschild können den Ausgang der 
Röhre vollständig verschließen. Kommt ein 
kleines Znsekt der lauernden Larve zu

nahe, so wird es ergriffen und ausgesaugt.
D ort wo die Ufer der „Lacke" feucht wer­

den, tummelt sich bei Sonnenschein eine große 
Zahl meist kleiner Käfer. Besonders zu er­
wähnen sind die Vertreter der Laufkäfergat­
tung Lem läclion, die wie metallisch glän­
zende Punkte über den S and  huschen. Unter 
ihnen findet sich nicht selten eine 2 bis 3 mm 
lange A rt mit gelben Flügeldecken und B ei­
nen und grünem Kopf und Halsschild. Dieses 
Lemliiclioii ep llip p iu m  tritt nur in der 
Umgebung salzhaltiger Gewässer auf. Ganz 
ähnlich, nur drei- bis viermal größer, ist ein 
ebenfalls salzliebender Laufkäfer, Uo§onu8 
1uriclix>6imi8. A n denselben Stellen finden 
sich auch die schwarz und gelb gezeichneten Lauf­
käfer der G attung K cupalpus, die meist 
nur 2 bis 3 mm lang sind. Ebendort laufen 
die schwarz, rot und blau gezeichneten Raub- 
käfer der Gattung Uaeclerus, die, wie alle 
ihre Verwandten, sehr kurze Flügeldecken 
besitzen, die den Hinterleib nicht bedecken, wo­
durch das ganze Tier einer Larve ähnlich 
sieht. Trotzdem können diese Käfer recht gut 
fliegen, weil unter den kurzen Flügeldecken 
dicht zusammengefaltet die großen häutigen 
Flügel liegen. S ie  werden nach dem Flug 
mit Hilfe des sehr gelenkigen Hinterleibes 
wieder unter die Flügeldecken geschoben. W e i­
ter fallen die nur 2 mm langen Käfer 
der Gattung Kntlli<M8 auf, deren Kopf auf 
einem dünnen stielförmigen Fortsatz des Hals- 
schildes sitzt. Hie und da trifft man auch 
dunkle, 3 mm lange TOanzen der Gattung 
8alc1a, die schnell laufen und gut springen. 
S ie  sind an den halbkugelig aus den Seiten 
des Kopfes vortretenden Augen leicht kennt­
lich.

TLährend die genannten Tiere sich viel 
auf der Oberfläche des Sandes aufhalten, 
gräbt und wühlt eine Anzahl anderer im 
feuchten Sandboden. V2ill man sie zu Ge­
sicht bekommen, so muß man den S an d  mir 
Dyafser begießen. Seine Bewohner erschei­
nen dann oft in großer Zahl an der Ober­
fläche. Besonders auffallend sind die lang­
gestreckten, zylindrischen braunen bis schwar­
zen Laufkäfer der Gattung O iv irm , dcreu
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gezähnte und verbreiterte Vorderschienen zum 
Graben verwendet werden. S eh r ähnlich sind 
die nur halb so großen (3 mua langen) V er­
treter der Gattung D>8eliiriu8, die ost 
M etallglanz aufweisen. Unter den R aub­
käfern gehören die Arten der G attung 
öl6cliu8 hieher, von denen der bis 4 em 
lange, schwarze, mit roten Flügeldecken ver­
sehene L1e<1iii8 trieorni8 auf der S tirn  drei 
nach vorne gerichtete, hornartige Fortsätze 
trägt. S eh r eigentümlich sind die plumpen 
Käfer der G attung H6teroc6i'U8 mit dun­
kelgrau und hellgelb gezeichneten Flügeldecken, 
die mit ihren bedornten Schienen gut graben 
und gegen Abend an den Ufern ihres TLohn- 
gebietes schwärmen. Z ur Verpuppung baut 
jich die Larve ein rundliches Gehäuse aus ver­
kittetem S and. Eines der merkwürdigsten 
Tiere ist aber der Laufkäfer O rnopliron 
iimbmtuin, dessen gelbbraune Oberseite bron­
zegrüne Ouerbinden und Flecken trägt. E r 
weicht von den übrigen Laufkäfern durch seine 
ovale Körperform und den unbeweglich mit 
dem übrigen Körper verbundenen Halsschild 
stark ab. Die Oberseite ist halbkugelig ge­
wölbt, während die Unterseite flach auf dem 
Boden aufliegt. Lebensweise und N ahrung 
dieses interessanten Tieres und seiner eben­
falls im S an d  grabenden Larve sind noch 
ungenügend bekannt.

V^enn die TOellen Pflanzenreste am Ufer 
anschwemmen, so finden in diesen Ansamm­
lungen zahlreiche Infekten Zuflucht und 
N ahrung. Besonders zahlreich treten winzige 
Naubkäser aus den Gattungen KUista und 
O xN eIu8  aus. Daneben finden sich Käfer 
der Gattung He1ocle8, deren Larven in ste­
hendem Vdasser leben und mit Hilfe großer 
Lnstsäcke, die an beiden Seiten des Körpers 
liegen, an der Oberfläche schwimmen können. 
Die Käfer sind wenig auffällig braun oder 
schwarz gefärbt und von ovaler Körperform. 
Verschiedene kleine Rüsselkäfer finden sich ost 
in ungeheuren N7assen in den angeschwemm­
ten Pflanzenteilen.

M itu n te r suchen auch Tiere, die sonst un­
ter Steinen und Erdschollen anzutreffen sind, 
hier Schutz, wie die Schildwanze

§L8ter niauru8 und der B lattkäfer O ale- 
rncn  x>ornoiiL6.

A n Stellen, wo kleine Schilfbestände ste­
hen, kann man nicht selten eine an Gebiete 
mit salzhaltigem Boden gebundene braune, 
schmale Baumwanze, Hen68tnri8 linlo- 
plli1n8, beobachten, deren vorgequollene 
Augen den Körper seitlich überragen. I m  
Schilf halten sich auch die kleinen schmal- 
flügeligen Libellen der G attung Ue8t68 aus, 
die große gestielte Augen und einen sehr lan­
gen stabförmigen Hinterleib besitzen.

Erreicht man eines der lichten größtenteils 
aus Robinien bestehenden TLäldchen und be­
trachtet die Zweige dieser Bäume genauer, 
so sieht man sie ost bedeckt von braunen, 
halbkugeligen, ungefähr ^  ern großen 
Gebilden. Hebt man eines vorsichtig ab, so 
findet man unter einer dünnen, aber festen 
Schale eine sandähnliche M asse. M itun te r 
liegt aber an ihrer Stelle eine weiße, zusam­
mengekrümmte Larve oder ein plumper, dun­
kelbrauner, mit gelben und schwarzen H aar­
büscheln bedeckter Käser. Den Käser kann 
man auch frei aus den Zweigen kriechen 
sehen. Aus diesen Beobachtungen könnte man 
schließen, daß es sich hier um einen Käfer 
handelt, der im Schutz eines halbkugelsör- 
migen Schildes seine Entwicklung zurück­
legt. Dieser Schild erweist sich aber bei ge­
nauer Untersuchung als selbständiges Tier; 
die Schildlauö Ueenninm  rolKniaruua. S ie  
sticht ihren Rüssel tief in die Gewebe der 
Pflanze und saugt deren S äfte . I n  der J u ­
gend sind die Schildläuse frei beweglich. Die 
erwachsenen Ntännchen sind sogar geflügelt 
und sehen einer kleinen INücke ähnlich, wäh­
rend die ^Weibchen durch Verdickung ihrer 
Rückenhaut einen hohen Schild bilden und 
ihre Plätze nicht mehr verlassen können. Un­
ter dem Schild werden auch die sehr zahl­
reichen Eier abgelegt. Aus ihnen entwickeln 
sich wieder frei bewegliche Jungtiere, die an­
fangs an der Unterseite der B lä tte r saugen 
und erst später die Gefäßbündel der Zweige 
anstechen. D er erwähnte Käser Kntllii1>u8 
neb>uIo8N8 gehört zu den Breitrüßlern und 
stellt den Schildläusen eifrig nach. Seine
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madenähnliche Larve entwickelt sich unter den 
I^eeaniurn-Schildern und frißt sie vollstän­
dig leer.

Am Rande der Robinienbestände steht ein 
niedriges Pappelgebüsch, auf dem ein kleiner 
gelbbrauner zylindrischer B lattkäfer, Lryx>- 
toeepllnIuZ zu finden ist. Erschreckt
man ihn durch unvorsichtige Annäherung, so 
zieht er Beine und Fühler an den Körper an 
und läßt sich ins G ras fallen, wo er nur mit 
größter M ü h e  auffindbar ist. Ein anderer 
Bewohner der Pappelbüsche, die Zikade 

ooleopterntn  entzieht sich durch 
plötzliches Abspringen der Beobachtung. Ih re  
langen Hinterbeine, die das Abstoßen besor­
gen, werden kaum mehr zum Gehen verwen­
det, so daß die normale Fortbewegung nur 
auf vier Beinen erfolgt. Z n  der N ahe des 
Gebüsches fliegt auch häufig eine große, breit- 
slügelige Libelle: O rtlle tru in  eLneellntnni. 
S ie  macht Jagd  auf Fliegen und andere I n ­
sekten, die sie im Flug fängt. Ih re  Gefrä­
ßigkeit ist außerordentlich groß. Selbst soeben 
gefangene Stücke fressen sofort vorgehaltene 
Fliegen. Hie und da sieht man auch die gro­
ßen schwarzen, gelb und rot behaarten R aub­
fliegen der G attung O a8ypo§oii, die ruhig 
auf einem B la tt  lauern, bis irgend ein klei­
nes Insekt in das Gesichtsfeld ihrer großen 
halbkugeligen Augen kommt. S ofort stürzen 
sie sich auf die Beute, spießen sie auf ihrem 
starken Rüssel auf und fliegen wieder zu 
ihrem Ruheplatz zurück, wo sie sie aussaugen. 
A uf diese V?eise fallen ihnen oft kleine Zika­
den und M arienkäfer zum Opfer. S eh r 
charakteristisch für trockene Grasbestände ist 
eine pflanzenfressende Heuschrecke, 8 tan ro - 
notn8 b»revieo11i8, deren Hauptverbreitungs­
gebiet die Steppen Südrußlands und Klein­
asiens sind. Besonders gegen Abend sieht 
man oft einen ungefähr 45 m m  langen brau­
nen Käfer mit schwarzem Kopf und Halö- 
schild an den Grasähren sitzen. Es ist ein 
Verwandter des Junikäfers, die Kni8ox>1m 
nn8trm en. Ähnlich, nur mehr oval geformt, 
ist die metallisch grüne K nom aln neuen, die 
sich besonders an Pappeln aufhält.

A uf den B lüten der Schafgarbe hält sich

mit großer Regelmäßigkeit ein schwarzer 
Käfer mit gelben Ouerbinden auf: 2ounliri8 
k1orn1i8, der ein Verwandter der spanischen 
Fliege ist. Fast jede Pflanze hat ihre regel­
mäßigen Besucher; so bevorzugt die schwarz 
und rot längsgestreifte Schildwanze O rn- 
x»Iio8omn ita lieu m  die B lüten von Dolden­
pflanzen, wo man auch einen großen zylindri­
schen Rüsselkäfer (Vixu8 irickiH antreffen 
kann. Die Oberfläche dieses Tieres ist mit 
einem gelben, leicht abwischbaren TLachs- 
überzug versehen, der sich aber wieder er­
neuert.

H at man Gelegenheit, sandige Stellen des 
Seestrandes gegen Abend aufzusuchen, so 
kann man einen 2 bis 3 em langen, plumpen 
braunen Blatthornkäfer träge zwischen den 
spärlichen Pflanzen kriechen sehen. Es ist 
?6iitoclou ickiota, ein Vertreter der fast 
rein tropischen Gruppe der D^im8ticleu. 
I n  den kleinen Randtümpeln des Sees kann 
man große M engen von Schwimmkäfern 
und Libellenlarven beobachten, die sich, wenn 
sie verfolgt werden, schnell in den schlam­
migen Grund einwühlen. Besonders bemer­
kenswert ist der Wasserskorpion, eine W anze 
mit langer Atemröhre am Hinterleib und 
taschenmesserartig einklappbaren Vorderschie­
nen, die zum Ergreifen der Beute verwendet 
werden. Ganz ähnliche, nur noch dazu dicht 
bedornte Vorderbeine besitzt die Gottesan­
beterin (iVInnti8 r6li§io8a), deren Larven 
man nicht selten im trockenen G ras sehen 
kann. Die fertigen Tiere trifft man erst im 
Anguß und September.

Selbst der M is t der TOeidetiere enthält 
zahlreiche Insekten, die sich von ihm nähren. 
Aus der großen M asse greife ich nur eine 
sehr charakteristische Gestalt heraus, den 
schwarzen, ungefähr 4 eui langen Ontlio- 
x>1iaAN8 tnuri.18. D as Männchen trägt auf 
dem Kopfschild zwei lange, nach hinten und 
oben gebogene Hörner, die an die der unga­
rischen Ochsen erinnern, während das W eib­
chen an ihrer Stelle nur eine niedrige Ouer- 
leiste trägt.

Bedenkt man, daß die genannten Tiere 
nur einen Teil dessen ausmachen, was
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man in einigen Stunden sehen kann, so er­
gibt sich, daß die Insekten, die sozusagen all­
gegenwärtig sind und das, was andere Tiere 
durch ihre K raft und Größe leisten, durch ihre 
Anzahl erreichen, eine außerordentlich wich­
tige Rolle im Haushalt des Gebietes spielen.

Solange der Mensch nicht störend ein­
greift, merkt er nichts von dem wunderbaren, 
sich selbst regulierenden Getriebe der Lebens­

gemeinschaften; verändert er aber die Bedin­
gungen durch Anbau im Gebiet nicht heimi­
scher Nutzpflanzen, so können früher unschäd­
liche Insekten aus sie übergehen und die U r­
sache großer Schäden werden. Hieraus ergibt 
sich auch ohne weiteres die Bedeutung, die der 
Kenntnis der Insekten und ihrer Lebensweise 
über das rein wissenschaftliche Interesse hin­
aus zukommt.

Die Franzosen in Lisenstactt im Jahre 1809
Von Prof. Oskar G r u ß e c k  i, Eisenstadt.

I.
D ie kriegerischen Ereignisse auf dem südlichen 
Kriegsschauplatz bis zur Besetzung des Äden-

burger Komitates durch die Franzosen.

Die Ursachen des Krieges sind in den N ie ­
derlagen Österreichs in den ersten Koalitions- 
kriegen, in der Verständigung Napoleons 
mit dem Zaren nach dem preußischen Krieg, 
endlich in der Erhebung in Spanien zu suchen, 
welcher Volkskrieg das M uster bot und E r­
folge erhoffen ließ.

Schon in den ersten Tagen des Jahres 
war Ästerreich zu schlagen entschlossen, am
9. April kam der Vizekönig und Komman­
dant der italienischen Armee, E u g e n  
B e a u h a r n a i ö  (der Stiefsohn N apo­
leons), in seinem Hauptquartier an, binnen 
der nächsten 24 Stunden erhielt er die Kriegs­
erklärung, am 40. April um 6 Uhr früh 
wurden bereits seine Vortruppen im Fella- 
tal angegriffen*, am 46. April bei Sacile 
geschlagen. Doch brachten die Ereignisse auf 
dem Hauptkriegöschauplatz an der Donau der 
innerösterreichischen Armee den Befehl, trotz 
der Erfolge nach Ästerreich zurückzukehren. 
Daraufhin zog E r z h e r z o g  J o h a n n  
seine Truppen durch Kärnten und Krain zuerst 
nach Steiermark, von hier, da er durch D eta­
chierungen sehr geschwächt war, nach Körmend 
in Ungarn, besonders weil Napoleon ihm 
zwei Brigaden entgegengesandt hatte, von der 
die eine (Colbert) bei W iener Neustadt, die 
andere (Lauriston) bei Güns stand. D er Vize­
könig war den sich zurückziehenden Ästerrei-

chern rasch gefolgt und fand über den S em ­
mering Anschluß an die Hauptarmee, wäh­
rend der Erzherzog seinerseits ihn an die 
ungarische I n s u r r e k t i o n s a r m e e  
suchte, die, in Sam m lung begriffen, sich 
unter dem Kommando des E r z h e r z o g -  
P a l a t i n s  J o s e f  bei R a a b  zusam­
menzogt.

D er Vizekönig war von W iener N eu ­
stadt für einige Tage nach W ien gegangen, 
um vor dem Einmarsch nach Ungarn 
Instruktionen zu holen; zurückgekehrt, sam­
melte er seine Truppen und besetzte am
4. J u n i  Ä d e n b u r g ,  wohin am nächsten 
Tag das Hauptquartier verlegt wurde.

D am it war der Krieg in die N ähe 
E i s e n  st a d t s  getragen.

II.
Die Ereignisse in Eisenstadt vom Jah res­

beginn bis zum Waffenstillstand.

Schon in den ersten Tagen des Jahres 
zeigten die rasch aufeinanderfolgenden Erlässe 
und Verordnungen der S tatthalterei die V or­
bereitungen zum Krieg: M älitärurlauber 
werden einberufen, Deserteure gesucht und 
Spione in großer M enge avisiert^ und be­
schrieben. Die Fremden werden konsigniert, 
die Ausstellung von Pässen für Einheimische 
wurde erschwert.

Am 3. M ä rz  wurde in Ädenburg unter 
dem Vorsitz des Palatins, Erzherzog Josef, 
Generalkongregation (Session) abgehalten, 
zu der von Eisenstadt der Stadtrichter (B ü r­
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